
f
/

Dr arl Wick Um die Erneuerungsbewegung 1n der Schwe1iz

kannn Die energischsten Herrscher hatten sıch um die ümpfe bemüht,
Cäsar und Nero, Pıus VI un! Pıus ber obgleic damals die Arbeits-
kräfte ungleich iıllıger ZUTr. Verfügung standen als heute, sind doch alle
gescheitert Die Sümpfe galten SC  1eßlich als uneinnehmbar, es Wal, als
wollte die Natur mi1it dem aun des Fiıebers diese Gebiete sich unberührt
erhalten, die 111 ıhren Ineinander VO Morast un:! Wasser in Stummer

wigkeit dalagen, als hätten den dritten Schöpfungstag och nıcht er-

lebt da Gott die Heste VO  - der Feuchte schied C4 Die „Bonifica integrale
081 Werk ur mehrere Generatıionen, wıird sich erst den kommenden
Jahrzehnten voll auswirken L A£  können, ZUIMN egen des iıtalıenischen Volkes
Die Getreideschlacht brachte bereıits Jahre 1933 einen durchschlagen-
den Erfolg Urc. die Weiızenernte VO 16  N Millionen Zentner 1S5Tt der 1ta-
lienische Inlandsbedart vollkommen gedeckt Mussolini hat Urc die
Anwendung soldatischer Grundsätze 3 der Wiırtschait e1iNe Rekordleistung
erzielt, WIeC S1E VOTr ıhm och nıemals erreicht worden War

Um die Erneuerungsbewegung 1 der Schweiz
Von Nationalrat Dr r 1 1

die Schweiz an Zeitenwende steht uch e11 Sanz
gesellschaftliches Lebensgefü S  9 daß dieses Lebens-

gefühl den en erstarrten staatlıchen echanı 3111
und namentlıch die Jugend Trägerin dieses %  .  S Lebensgefühls 1St,
das €es ist bereits eine Ailtäglichkeit geworden. ber arhe:
darüber, weiche geschichtliche Bedeutung diese Zeitenwende hat, welche

Formen der Gesellschat: und des Staates S1€ u11 bringt, och.
Was WILr fühlen, e1in Losgelöstwerden VO der Mechanisierung des Lebens,
1st erst ein efühl der Befreiung; wWwas aber diese Beireiung als Ersatz des
Morschgewordenen bietet, wert vermöchte das prophezeien?

Eıines Ww155enNn un fühlen WILr alle, daß die eıit der vorwiegenden echa-
des Lebens rfiüllt 1St Die Schweiz konnte un! ann sich diesem

geschichtlichen Prozeß SO entziehen WI1€e irgend ein anderes Staats-
volk uch 111 der Schweiz vollzog siıch 111 der vergangse NCN Generation
die Mechanisierung des Lebens 11l Form der Versachlichung er Lebens-
9 der Form der Entpersönlichung der menschlichen Bezie-
hungen, der Form der uflösung der ursprünglichen Biındungen VO  -

Famıilie un Stand un der chaffung bloß vertragsmäßıiger Bindungen
Mit andern Worten, lebendige Gemeinschait wurde mehr un mehr Urc.
tote Gesellschaftsbeziehungen abgelöst.

ewıß würde den Tatsachen wang9 wenn 1inNnan behauptete,
daß jemals 1Ur einNne Daseinsiorm, JEeEN«E der Gemeinschait oder JENC der
Gesellschat: NUur Stand oder NUur Klasse herrschen könnte Das en 1aßt

Kuno Renatus 11s ausgezeichneten Werk „Das Italıen dem xel
VO  $ Graefe zahlreiche schöne Photographien beigegeben hat
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sich nicht in diese chablonen PreSSen. Aber ebenso sicher ist, jedes
Zeitalter Tendenz, Cc1M Vorwiegen der oder andern Lebens-
gestaltung besıitzt Und das ausgehende x un:! das Jetzıge Jahrhun-
ert sind Sanz eutlic Urc die Mechanisierung des Lebens gekenn-
zeichnet. Von dieser Mechanisierung War nıcht 1Ur das Leben des einen
der andern Volkes, des oder andern Staates betroffen, diese Mecha-
NISICETUNG Wa eine Erscheinung der Epoche, S16 WarTr WI1e sl
Schicksal

I1
In un 1S5Tt die mechanische Erfassung des Lebens der

NEeCUeEIeEN Schweizer Geschichte groß und bedeutend SCWESCNH, der ÖOrdnung
dieses Lebens. Diese Ordnung kommt der Verfassung ZU Äus-
druck Die Verfassung stellt das staatlıche un natiıonale Ördnungsprinzip
dar un! 1St als olches C111 kultureller Wert ber jede Verfassung hat den
Nachteil daß als Formung des Staatsvolkes doch Starres 1ISt und
dem rängenden en Natıon 111e vollkommen gerecht werden annn
Zwischen en un:! Verfassung besteht ein Spannungsverhältnis,
und alle Poliutik besteht 38g Wesen darın, dieses Spannungsverhältnis CI -

träglıc machen Urc Angleichung des Lebens die Verfiassung, ber
uch uUrc Angleichung der Verfassung das en. Wo 1es Urc
uge Führung geschieht, en WITLr Periode ruhiger polıtischer
un sozlialer efiormarbeit Wo diese Reformarbeit unterbleibt, drangt das
Spannungsverhältnis VO  - en un:! Verfassung ZUr Kxplosion. Dasen
unserer emokratie besteht Grunde der vernünitigen
Ausbalancierung VO  - en uUun! Verfassung Wo diese Ausbalancierung
tehlt IMu. die Demokratie das eld der Demagogie überlassen

An der Zeitenwende VONn 1848 hat die Schweiz ihrem Verfassungs-
werk klug die Besonderheiten des eidgenössischen Lebens ertaßt Uun!: da-
M1t C1iNe ruhige Entwicklung des eidgenössischen Staats- un! National-
lebens ermöglıcht nmiıtten der polıtischen Umwälzungen den S16
umgebenden Staaten Diese Besonderheiten natiıonalen Daseins hegen 112
der C  e a P Gestaltung des politischen Lebens 1lle nationale
Erneuerung, die WITLr SEeWl uch aben, ImMu die elebung des

al 1 S In N ZUu 1ele en oder alle gegenwartıgen nationalen
Bewegungen ver  en wieder der Erstarrung, werden selber 1NUur echa-
N1SMeN, die das natürliche nationale un staatlıche Leben erdrosseln. So
ebhait eine nationale Erneuerung begrüßt werden muß die uns Aaus der
Starrheit der gegenwartıgen Pol:tik beireıit, SO ebhaft INUSsen WILr ber
uch wünschen, daß die Formen dieser Erneuerung aus unserer CISCNCNHN
Geschichte un:! Kultur heraus gestaltet werden. Wohl kann sich die DE-
samtschweizerische Politik nıcht dem Einfluß der politischen, geistigen,
kulturellen ewegungen des Auslandes entziehen, ber S WarTr bisher
schweizerische Staatskunst, diese Bewegungen den nationalen Eigenwerten
des schweizerischen Lebens einzuformen. 1 C T YA _  e C  E
Geschichte nıu Funktion europäischer eschı:chte

ohl den ewegungen und arn Rhythmus 1 Europa teıl ber
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dieser Rhythmus vermochte nie autdie Dauer die ebenskrat: der
Schweiz stören, und Z W: deswegen nıicht, we diese Lebens-
Tra auch die ihr entsprechende politische Form €esa. Sie besitzt diese
Form auch heute och un diese Form 1St die föderatıve Gestaltung
unseres Lebens

111
Die geschichtlichen Gegensätze des schweizerischen Daseins, die sıch

der Tatsache des Zusammenströmens dreier Kulturen ergeben, der
deutschen, der tranzösıiıschen und der iıtalienischen neben denen och als

die rätoromaniısche Kultur e1n bewußtes Kıgenleben führt werden
Urc e1n starkes staatlıches Gemeinschaftsgefühl Gleichgewicht g-
halten Die ormende Krafit des taatsgedankens 1st ein WEe-
SCHSZUS der schweizerischen Kultur. Der Österreicher oSse Nadler hat
diesen W esenszug sSeinNner „Literaturgeschichte der deutschen tamme
und Landschaften‘‘ un Spezialwerke ZUr schweizerischen Literatur
klar gezeigt Die 1111 staatlıchen Raum der Schweiz geeinıgten V ölker

keiner eıt übergeistigt. Sie SiINSCH der Biıldung, 11 Ausbau,
der Verteidigung des Staates auf Das schärite ihren Wirklichkeitssinn

Denken und Dichten der uhrenden Männer der Eidgenossenschaft
11IMNINer VO edanken der Staatlıchkeit etragen. Und un! 1st uch
die LAaiteratur der Ei1dgenossenschait VO Staatsgedanken beherrscht Daß
der größte schweizerische Dichter, Gottiri:ed Keller, Staatsschreiber Vo  }
Zürich WAaTrT, 1St mehr als eiNne Zufälligkeit Diese Verschwisterung VO

Dichter un Staatsschreiber drückt besten eidgenössisches Wesen aus.

Urc dieses tast ausschließlich geschichtliche Denken hat das olk der
Schwe1iz mehr als einmal poliıtische Entwicklungen den S1C umgebenden
Staaten vorWESSCHOMINCN, und es besitzt Urc dieses staatlich-kulturelle
Denken Werte, die auch heute, und heute erst recht uch andern Staaten
dienstbar gemacht werden können

Zu den wertvollsten kulturellen Tatsachen zahlt gerade die öd eralı-
S der Schwe1iz Die Kantone Sind die Heimat der

schweizerischen Demokratie. FKür alle demokratischen PFortschritte 111 der
Kidgenossenschaft Sind dıie antone Versuchsfelder DEWESECNH., Dar-
ber hinaus bilden die antone uch für die Demokratie n un! den
notwendigen Unterbau. er ber als diese politischen Werte sind die
geistesgeschichtlichen anzuschlagen. Die antone sind die eigentlichen
Herdfieuer des geistigen Lebens der Schweiz. Die konfessionelle un!
sprachliche Kıgenart der Schweiz konnte 1Ur uUurc die geistige und poli-
tische Selbständigkeit der antone gewahrt bleiben, un ohne die Selb-
ständigkeıt der antone WaiIic die Schweiz höchstwahrscheinlic eine Beute
der S$S1e umgebenden Staaten geworden In den selbständigen antonen
besitzen das französische Uun: iıtalıenische Element gegenüber dem zahlen-
mäßıgz un: territorial überwiıegenden deutschen C©  C1NeN staatsrechtlichen
uc  alt, den die beiden prachen und Kulturen zentralistischen
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Einheitsstaat nıicht haben wurden. So wırd die Kleinheit des schweizer1-
schen Staatswesens Urc die Mannigfaltigkeit der geistigen Faktoren,
Urc den innern Reichtum der Tre1 Kulturen wettgemacht.

Alle diese reıi Kulturen Sind tuüur die Schweiz eine Lebensnotwendigkeit,
S1e müssen sich er in gleicher Weise entfalten können. Jedes dieser dre1i
Kulturgebiete äng mit einem ausländischen och größeren I]
Uun!| der Schweiz eue geistige Werte ber nıemals nahm die
Eidgenossenschaft z aus dem gemeindeutschen ulturbereich fertige
geistige ÖOrganismen aut, sondern S1e SC sich Urc die Auinahme der
deutschen Biıldung, Urc Nacherlebnis der großen deutschen Literatur
eine eue seelische Bereitschaft. Das zeigt sıch uch heute wieder. 1le
ernsten eformbestrebungen suchen die ToOobleme des eUu  ien staatlıchen
Lebensgefühls, die TODIiIeme der Sprengung staatlıcher echanik, die
TODleme der berufsständischen Ordnung, der Reduktion und amıt der
Vertiefurnig der Demokratie, der Überwindung des Liberalismus un Mar-
X1SMUS uUSW.,. dem Gesichtspunkt spezifisch schweizerischer aseins-
weise lösen. In der Schweiz wird das ausländische Kulturgut, se1 es
deutscher, iranzösischer, italienischer erkunft, e C e_

DTI F 9 staatlıch geformt, ber nıcht zentralistisch, sondern föderalistisch
verlebendigt.

Ihrer geistigen Bedeutung entsprechend sıiınd die antone auch in den
obersten politischen ehorden der Eidgenossenschaft vertreten. uch 1er
gılt nıcht das Prinzip einer mechanıschen verhältnısmäßıgen Zuteilung,
sondern das f al &— der schweizerischen Kultur Das
deutsche, tiranzösische un italienische Eilement en 1n dieser Beziehung
die gleichen prinzipiellen Rechte un sprüche. Es g1ibt deshalb in der
Schweiz keine deutsche oder französische oder italienische rage un dem-
entsprechend uch keine Art VO Irredentismus. Als ach Aufkommen des
iıtalienischen Faschismus einmal das Wort VO tessinischen Irredentismus
nıel, als ob der sprachliıch iıtalıenische Kanton Tessin seiner geistigen, poli1-
tischen und wirtschaittlıchen Rechte verlustig ginge, lıeß Mussolini offiziell
erklären, der Kanton Lessin durchaus seine Italianıtät besitze un daß
esS tür talıen keine tessinısche rage gebe Mussolıiniı hat diesem
Wort uch die '"Tat iolgen lassen und jede politische Beeinflussung des
Tessins VO  e} talıen aus unterdrückt.

Jeder Kanton ist VO ea der irıe  ıchen Gemeinschaft
reier Völkerund Kulturenimgleichen Staatswesen durch-
drungen un! we1ß, daß mıit der Hochhaltung dieses Ideals zugleic eine
e Ö S M 15 Ö rfüllt die Schweiz es verstanden hat, 1n
einem s ( kleinen geographischen Raum, auf den Tre1 maächtige Kulturen
drücken, diese Trel Kulturen staatlıch Z einigen, das 1st die europä-
ische ulturtat der Schweiz Der Schweizer sagt das nıcht F.IN
ochmut, sondern dem Bewußtsein europäischer Verantwortung.
Diese Kulturtat ist Ja uch nıcht 1Ur sein sittliches Verdienst, sondern das
rgebnis einer eigenartigen geschichtlichen Stellung der Schweiz 1
Herzen Kuropas. Aus Geist un Geschichte sind olk und Staat der
Schweiz geiormt, nıcht rassısch und biologisch. Es 1eg 1m Wesen der
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schweizerischen Demokratie, daß s1e die Verschiedenheiten der Rassen
bejaht, desgleichen die Verschiedenheit der prachen un! Konfessionen.
Deshalb besitzt uch der schweizerische Nationalbegriff keine völkısche
Prägung, sondern 1st Urc. Natur, Geschichte un! ÜTradıition bestimmt,
un! es Volkstum ist nıcht rassisch, sondern kulturell bedingt In der
Beurteijlung er politischen un nationalen ewegungen 1n der Schweiz
mussen diese schweizerischen Wesenheiten berücksichtigt werden, oder
Inan geht 1m Urteil fehl

ber es gibt doch auch eine poliıtische un nationale Krisis 1n der
Schweiz? ew1ß, ber diese Krisis ist nıcht 1m Volksstaat un in der
töderalıistischen Demokratie begründet, weiıl diese für jeden chweizer die
einzig mögliche politische Wirklichkeit darstellt 1C Urc diese Lebens-
und Staatsform wiıird die schweizerische Volkskraft gefährdet, sondern
Urc den fortschreitenden 191 C S u Y der als Zz1vV1l1i-
satorisches rgebnis unseres extensiven technischen Zeitalters die Ten-
enz besitzt, den Staat einem bloßen technischen Instrument der Ver-
waltung ZUuU machen. ber das nationale en erschöpift sich nNn1ıcC  ht 1
Staate, un! das nationale en 1aßt sıch nıcht uUrc einen olchen inStru-
mentalen Gebrauc  des Staates einzwängen. es, was sıch heute als
nationale ewegung in der Schweiz zeigt, ist irgendwie ein Protest
diese Einengung des nationalen Lebens Urc zentralistisch-staatlıiıche
Maßnahmen. ber ebenso sicher ist, der Bureaukratismus sich och
nıiıcht dem Maße be1 z auswirken konnte, w1e eigentlich in seiner
Entwicklungstendenz 1egt, un ZWal deshalb nicht, weiı1l die föderalisti-
schen, geschichtlichen rundlagen des schweizerischen Staates doch och
stärker sind als ler Bundesbureaukratismus. Urc die gesunden BE-
schichtlichen Volkskrätfte konnte Uun!: kann seine extensive "Tendenz immer
eingeschränkt werden.

V1

Dunkel und instinktiv raäng heute überall ] nationales en 0!

die berfläche un ringt ach einer unserer staatlıchen Kultur entsprechen-
den Formung Diese „Fronten‘‘, „Wehren‘‘, „Bünde‘‘ sind, soweit sS1e
dem schweizerischen olksleben hervorquellen, als eine Bereicherung
unseres nationalen und staatlıchen ase1ins begrüßen; ber eine dau-
ernde Bereicherung unsere>s Lebens werden S1e erst ann, wenn sS1e ıhren
Niederschlag 1n den geschichtlichen Daseinsiormen unseres Staates gefun-
den en Soweit diese ewegungen heute überblickt werden können,
ist eine solche Angleichung durchaus möglıch Das Charakteristische
dieser ewegungen 1äßt sich gesamthai{it als fa 11 Ö 1t

e bezeichnen. Es sind Kampf{fgebilde die lıberal-
demokratische Gestaltung des öftfentlichen Lebens un: die Parteien,
die diese verteidigen.

Es 1st nıcht ausgeschlossen, daß diese ewegungen den rund einem
Lebensstil bılden, WwWw1€e ja alle diese ewegungen einem Sanz
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Lebensgefühl entspringen un! nıcht iınfach als Konjunkturprodukte be-
trachtet oder als bloße Krisenerscheinungen werden können. So
schwer 1St, die programmatischen Verschiedenheiten der einzelnen
„Fronten Hut bringen, SO bedeuten S1€ doch alle irgendwie
Ccine Reaktion die Ideologie des politischen un geistigen 1Deral1ıs-
INUS, der au Seiner Herrschaftsstellung Staat und Gesellschat: heraus-
geworien werden soll lle diese ewegungen erstreben einNe Erneuerung
VvVon Trun auf eine Umgestaltung der polıtischen, wirtschaftlichen un!
geistig-moralischen Zustände, rütteln teilweise uch Wesenheiten
der schweizerischen Demokratie, WI1e S1e oben urz dargelegt worden sind
Da ber 1eSe€e angeführten Wesenheiten doch innerlich och stark un
gesund sıind können die Bestrebungen ihrer Untergrabung nıcht auf
KErfolg en

V1l
Es mMas VOIT katholischen Standpunkt och VO Antiliberalis-

INuUu der Fronten gesprochen werden. Es 1sSt heute Mode geworden,
sıch antılıberal gebärden WIC Mode WAaTrT, sich als Liberalen
bekennen. Soweit diese Haltungen, 1beral oder antılıberal Mode-
artıkel Sind en uch Nur Modewert un sind en chwan-
kungen der Mode ausgesetzt, Sind KonJunkturhaltungen ohne
Wert Gerade JeNne Kreise, die au geistigen Gesam  ung
heraus antiılıberal schon Zeıt, da der Liberalismus och die
große Mode WAaärl, werden sich hüten IMUSSECN, ihre bisherige Haltung Urc
eine Modehaltung entwerten lassen. Gerade S16 werden gegenüber dem
Mode-Antiliberalismus istanz halten IMUSSCH, werden nıicht das Ge-
schre1 VO erledigten LAber.  1SIMUS instimme: können, werden nıcht VO  w

„sterbenden Liberalismus sprechen können, auch We dieses
Modewort SOSar lıberalen reisen umgeht. Der Katholizismus hat
schon ® dem Liberalismus gegenüber eiNe CISENE Staats- und Kultur-
auffassung gehabt wırd auch dem Mode-Antiliberalismus gegenüber
C1MN): e1IHECNE ellung wahren INussen. Es 1St doch der heutige Anti-
lıberalıiısmus 1n NSsern Frontbewegungen och ange nıcht eC1iNe wirkliche
Überwindung des lıberalen Geistes darstellt. Es g1ibt antıliberale Totalitäts-
bestrebungen, die VO der katholischen Staats- un!: Kulturauffassung ZUIN
mındesten 0} weıit entternt Sind WI1C der Liberalismus

Der trontistische Antiliberalismus der Schweiz gebärde sich ZWar
Ööfters christlich Wir dürten die Ehrlichkeit dieser christlichen Bestre-
bungen nıcht anzweiteln ber der ol1 der VO sSeinen gefestigten
Glaubensüberzeugungen _  -  AUS die Substanz dieses frontistischen Christen-

betrachtet mu doch klar erkennen, WIeEe verschwommen dieses
Christentum 1ST, das uch der Liberalismus kann, da nichts
verpflichtet Auch 111 diesem frontistischen Antilıiberalismus lebt, w1e€e

Liberalismus selber, die Idee der Selbsterlösung Dieser ntilıberalıs-
INUS 1ST dem Katholizismus TemM: WI1E der Liberalismus selber
Im antilıberalen Lager Sind die Leute och ohne die den
Sanzen Einsatz des Christentums 9 und die bereit sind ach der
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Fesselung des Barabbas(des Bolschewismus un! Marxismus) den gebun-
denen Christus befreien. Darauf kommt es doch schließlich arnl. Man
111 mit dem ufe ach Biındungen vorläufig 1Ur e1in Surrogat des Christen-
T ber och nıcht das Christentum selber 1an wıll die „Orthodoxen
Knochen als Stützen des Staates, ber 111 nıcht das orthodoxe Le-
ben selber Losgelöst VO der lebendigen Substanz des Christentums be-
deutet ber jede och SO antılıberale Haltung Verzicht auf die L5S-
SUuNs der heutigen Schwierigkeiten {1} kulturellen, gesellschaftlichen und
polıtischen en Es nur verkapptes Staats- und Kulturchristentum
ohne iNnNere relig1öse Bewußtseinsinhalte Das werden die chweizer Ka-
olıken iıhrer Einstellung gegenüber den nationalen Erneuerungsbewe-

g} VETSESSECNH, SO auigeschlossen iıhnen egenüber
können.

Nutzen der kirc  ichen Statistik
Von Hermann Krose S. ]

5 gıbt heutzutage Menschen uch sehr intelligente un Sanz
derne Menschen die ein Vorurteil alle Statistik en Wo-

her kommt das? Meist ohl daher, S16 unbewußt dem Banne
weitverbreiteter Schlagwörter stehen: „Die Statistik 1 gt 6 „Mit

der Statistik kann ; es beweisen.‘‘ z  ahr ist daß die Statistik WIGC
alles, mıßbrauch werden kann und tatsäc.  1C. oft mißbraucht wird ber
soll auf Hılfsmittel ZUTr Erkenntnis der ahnrne: das siıch Urc.
die Praxis bewährt at, verzichten weıl oift mißbraucht wird? leg
nıcht gerade der häufigen Verwendung der Statistik ZUu S (D - beweisen
ein Fingerzeig, daß der statistischen Beweisführung CÜ sıch große
Überzeugungskraft innewohnt un daß In das statistisch Erwiesene als
besonders zuverlässig ansıeht? Der häufige Mißbrauch der Statistik mahnt
ZUTrC Vorsicht gegenüber Ergebnissen der Statistik Man
muß siıch erst VETSEWISSECETN, auf welcher Grundlage das Zahlenmaterial
beruht, ob es auft eiNe tlıche staatlıche oder kirchliche HFeststellung
zurückgeht ob derjenige, der sich dieser Zahlen ZU Beweisführung De-
dient die Befähigung statıstischen Untersuchungen besıitzt oder
Dilettant 1ST, der 1Ur M1t Zahlen prunken un! tendenz1ös ausschlachten
111 Letzteres ommt leider NUur zZzu oift VOLT Es 1sSt die berüchtigte
Kunst des „STOUPDCT les hiffres Da schreiben Menschen, d1e Nie
statıistische Vorlesung gehört NIie eNrDuC der Statistik der and
gehabt aben, Abhandlungen, Ja SaAaNZC Broschüren Uun! Bücher, die m1t
statistischen apellen un Berechnungen angefüllt sind amıt den
1INATUC der Gelehrsamkeit un Zuverlässigkeit hervorzuruten. Gerade
die kontessionelle Polemik hat sich mıit orlieDe dieser Wafftfe bedient.
Solche andlungen nberufener auf statistischer Grundlage, die eine
mehr oder mınder durchsichtige konfessionell-polemische, politische oder
wirtschaftlıiıche Tendenz verfolgen, sSind die die Statistik Mißkredit
gebrac en Iso einNne SCWISSC Skepsis gegenüber statistischen
immen der Zeit 127


